
So gut, daß sie ruhig etwas schlechter werden kann ?

12 Bibliothek aktuell

tungslos. Er bedeutet Raubbau. Er ist
geeignet, ein über Jahrzehnte mit
großem Aufwand und mit großem
Einsatz aufgebautes, unersetzliches
Arbeitsinstrument zu zerstören. Die
Mittel zu einem späteren Wiederauf-
bau der jetzt demontierten Einrich-
tung werden in absehbarer Zukunft
nicht mehr zur Verfügung stehen.
Die Mitglieder der zuständigen
Gremien wären gut beraten, wenn
sie ihre Entscheidung zurücknähmen
und die Universitätsbibliothek intakt
ließen.

Ich spreche hier zunächst pro domo-
als Geisteswissenschaftler. Es bedarf
wohl keiner langen Erläuterung, daß
wir in unserer gesamten Arbeit als
Forschende und Lehrende von der
Qualität und der Funktionsfähigkeit
der Bibliothek unmittelbar abhängig
sind. Unsere Beziehung zur Biblio-

thek ist elementarer Art - so be-
trachtet, kommt mein Widerspruch
zugegebenermaßen reichlich spät.
Aber wir müssen hier auch feststel-
len, daß nicht wir selbst, sondern die
Studierenden es sein werden, auf die
der Stellenabbau in der Bibliothek
und die damit unweigerlich verbun-
denen Einschränkungen von Bera-
tung und Service am direktesten und
spürbarsten durchschlagen. Es ist
wieder das Gefälle von Macht und
Einfluß an der Universität, das sich
spielend leicht auch auf dieser Ebene
Geltung verschaffen wird. Auch mit
ganz banalen-finanziellen Konse-
quenzen: irgendeiner muß die neuen
cash-cards schließlich zahlen. Die
Studierenden sind da ganz reali-
stisch, man blättere nur einmal in
dem Heft mit den ungeschminkten
handgeschriebenen Kommentaren,
das im Informationszentrum auslag.

Und wenn Leute wie wir, die sich
sogar mit der Wahrung ihrer alle-
rengsten beruflichen Interessen
ziemlich schwer tun, hier dennoch
einmal über den Tellerrand hinaus-
blicken dürfen, so wäre auf die auße-
runiversitäre und regionale Bedeu-
tung der Universitätsbibliothek hin-
zuweisen. Nach Angaben der Bi-
bliotheksleitung gibt es zur Zeit
34000 externe Benutzer. Auch die
Industrie der Region gehört dazu.
Und diese gesellschaftliche Leistung
hält sich nicht an Landesgrenzen -
was etwa würde die hochangesehene
Hochschule von St. Gallen ohne die
Konstanzer UB anfangen?

PD Dr. Ernst Köhler ist Privatdozent
an der Philosophischen Fakultät,
Fachgruppe Geschichte.

Verbuchungs„roulette“

oder: die Kunst der Stunde

WOLF VON CUBE

ie Öffnungszeiten der Bi-
bliothek der Universität
Konstanz bedeuten:

Ausleihe und Rückgabe von Biblio-
theksmaterial ist für alle Benutze-
rinnen und Benutzer in der gesamten
Zeit möglich. Deshalb müssen die
Verbuchungsstellen von 8 Uhr mor-
gens bis 23 Uhr abends permanent
besetzt sein. Der Haupteingang ist
durchweg mit zwei Personen besetzt,
im Buchbereich Naturwissenschaften
reicht - bis auf Pausenvertretungen -
meist eine Person.

Die Überlegung der Sparkommissi-
on, im Haupteingang nur einen Ver-
buchungsplatz zu besetzen, läßt sich
bei den jetzigen Ausleihmengen
keinesfalls realisieren. Schon eine

größere Rückgabe von Büchern oder
das Heraussuchen vorgemerkter
Bücher würde den Ausleihbetrieb
stocken und die Warteschlange stark
anwachsen lassen.

Zur Geschichte der Verbuchung

Bis zum Ende der siebziger Jahre
waren die Buchbereiche und die
Verbuchung streng getrennt. Es gab
„Buchrücksteller“ und „Verbucher“.
Dieses starre Modell wurde dann
zugunsten von mehr Flexibilität
aufgegeben. Die Bereiche wurden
einfach geteilt. So stand in Krank-
heitsfällen von Verbuchungspersonal
sofort mehr Ersatz bereit. Außerdem
wuchs in der Regel die Arbeitszu-
friedenheit, es gab nicht mehr „die
da oben“ und die „Magaziner“.

Das alte Verbuchungssystem lief
zwar per EDV, aber ohne Bild-
schirm. Bei den damaligen Ausleih-
zahlen war es auch ohne Probleme
möglich, bis zu vier Stunden an der
Verbuchung zu arbeiten (1982:
306.000 Ausleihen). Die Bearbei-
tungsabteilung übernahm damals in
der Verbuchung noch die Stunde von
8-9 Uhr komplett.

Mit Einführung der bildschirmunter-
stützten Ausleihe und dem Anstieg
gekoppelter Arbeitsplätze Buchbe-
reich/Ausleihe wurden die Verbu-
chungsintervalle verkürzt. Höchstens
zwei Stunden verbuchte der einzelne
Mitarbeiter. So hatte jeder die Mög-
lichkeit, neben der Buchbereichsar-
beit auch einen gewissen Anteil an
der Verbuchungsarbeit zu bekom-
men. Die Morgenstunde von 8-9 Uhr
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übernahm wieder die Benutzungs-
abteilung.

Die steigenden Ausleihzahlen und
die zu der Zeit noch wachsenden
Ausleihkonditionen verlangten auch
erheblich höhere Konzentration. In
der Zeit kam noch die Buchsiche-
rung hinzu - ein zusätzlicher Ar-
beitsgang. Bei den damaligen Re-
sponse-Spitzenzeiten bis zu 1,5 Mi-
nuten pro Ausleihvorgang war für
den Einzelnen nach 1,5 bis 2 Stun-
den die Ablösung eher eine Erlö-
sung.

Im Juni 1989 wurde die Öffnungs-
zeit auf 23.00 Uhr verlängert. Die
Zeit von 21.30 bis 23.00 Uhr mußte
allerdings mit studentischen Hilfs-
kräften gefahren werden. Das setzte
eine 14-tägige Schnellausbildung
von zehn Hilfskräften gleichzeitig
voraus. Der Dienstplan mußte ent-
sprechend erweitert werden.
Mit dem neuen eigenen Ausleihsy-
stem, unabhängig vom Rechenzen-
trum, wurde die Verbuchung we-
sentlich schneller und half, den
„Studentenberg“ ausleihtechnisch zu
bewältigen (1993 bereits 778.500
Ausleihen). Das System war theore-
tisch in der Lage, 25.000 Verbu-
chungen pro Stunde zu bewältigen,
aber so schnell konnte und kann
niemand verbuchen. Mehr Ausleihen
bedeutete auch mehr Rückstellun-
gen, also Kapazitätsverschiebungen
zugunsten der Buchbereiche.

Die neunziger Jahre

Schon Mitte der neunziger Jahre
tauchten neue organisatorische Pro-
bleme auf: Das Personal in der Be-

nutzung nahm zusehends ab. Viele
MitarbeiterInnen verkürzten ihre
Arbeitszeit und standen somit für
Nachmittagsschichten nicht mehr
unbegrenzt zur Verfügung. Das hatte
zur Folge, daß einige KollegInnen
an der Verbuchung an einigen Tagen
doppelt an der Verbuchung zu ar-
beiten hatten, eine Vormittags- und
oft noch eine Nachmittagsschicht.
Die Reserven waren schon durchweg
täglich im Einsatz.

Im Jahr 1997  gingen (umgerechnet)
weitere 5 Ganztagskräfte verloren,
dem standen nur 2,5 Neuzugänge
gegenüber. Der Verbuchungsplan
mußte erneut geändert werden. Dan-
kenswerterweise übernahm die Bear-
beitungsabteilung zwei zusätzliche
Schichten in der Verbuchung
(dienstags und donnerstags) und half
der Benutzungsabteilung im Sommer
1997 bei der Stellrevision großzügig
aus. Daß durch die Rotation zwei der
Verbucher aus der Bearbeitung in
der Benutzung landeten - und somit
die Kapazität zur Zeit doch aus der
Benutzung stammt - sei nur am
Rande erwähnt. Nachdem schon im
Jahr 1997 eine Mitarbeiterin vom
Sachgebiet Mediothek in die Fern-
leihe wechselte, wiederholte sich das
zu Beginn des Jahres 1998. (Eine
Verbuchungs-/Buchbereichs-
mitarbeiterin vom Sachgebiet Orts-
leihe in die Fernleihe durch Aus-
scheiden eines Mitarbeiters dort).

Einige Überlegungen wurden ange-
stellt, die verbleibenden Buchbe-
reichs- und Verbuchungsmitarbei-
terInnen in drei Kleingruppen mit
mehr Eigenverantwortung und

Kompetenz aufzuteilen. Die Gesamt-
struktur sollte jedoch erhalten blei-
ben (also keine völlig neue Vertei-
lung von Buchbereichen oder Ab-
wertung von Einzelleistungen). Ein
Vorteil könnte auch eine weniger
starre Dienstplanvorgabe und gegen-
seitige Ergänzung sein. Individuelle
Lösungen könnten in einer Klein-
gruppe besser gelöst werden (z.B.
freiwillige Übernahme von Verbu-
chungsschichten versus Buchbe-
reichsschichten untereinander, je
nach individuellen Vorlieben). Eine
Gesamtsteuerung durch die Koordi-
natorin wäre selbstverständlich wei-
terhin gegeben. Es fand sich hierfür
im ersten Anlauf aber keine Mehr-
heit.

So wurde, da die Zeit auch drängte,
ein neuer Verbuchungsplan mit
durchgängig 1,5 Stundenschichten
aufgestellt. Eine mittägliche Pausen-
vertretung ist somit nicht zusätzlich
erforderlich. Durch den vermehrten
Einsatz von Halb- und Dreiviertel-
tagskräften in der Verbuchung
mußten Teile von Buchbereichen
ganz in die Obhut von Hilfskräften
gegeben werden.

Die leicht rückläufigen Ausleihzah-
len (1997 gingen die Ausleihen um
6,3 Prozent zurück) kompensieren
bislang den Personalrückgang in der
Benutzungsabteilung. Somit bleibt es
bisher möglich, die Benutzerinnen
und Benutzer der Bibliothek ohne
große Wartezeiten oder unerwartete
Schliessungen freundlich und entge-
genkommend zu bedienen.


